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La bouchée pour les nains (voir ce Bulletin t. I, p. 86 et 96). — On

nous a demandé, il y a plus de deux ans, des renseignements sur la coutume
intéressante qui se pratiquait autrefois dans le Pays de Vaud, de jeter sous

la table, avant les repas, une bouchée pour les nams. En voici maintenant
des analogies fort frappantes que nous venons de trouver dans le livre de

Felix Liebeecht Zur Volkskunde (Heilbronn 1879), p. 399 : D'après la croyance
des anciens Grecs la bouchée tombée sous la table ne devait plus être goûtée

par les convives parce qu'elle appartenait aux héros, c'est-à-dire aux mânes

des ancêtres (cf. Diogène Laerce VIII § 34). De même chez les anciens

Slaves il était d'usage, pendant les repas funéraires, de jeter des bouchées et
de verser des boissons sous la table afin que les décèdes puissent en goûter.
Aussi les bouchées tombées par terre n'étaient-elles pas ramassées, mais

laissées pour les âmes sans amis ni parents (cf. Tylor, Anfänge der Kultur,
II, p. 39). Au Tyrol, quand des miettes tombent sous la table, le peuple dit :

Arme Seelen rappel — dass es der Tuifel nit vertappet (Ramassez, pauvres
âmes, que le diable ne l'attrape (cf. Zingerle, Sitten und Bräuche des

Tiroler Volkes, 2e éd., 1871, p. 37). Chez les Russes modernes en lin ce

sont les esprits malins qui ramassent et gardent les miettes de pain tombées

par terre, pour en punir les gaspilleurs après leur mort (cf. Ralston, Songs

of the Russian People, 2« éd. 1872, p. 247.) E. H.-K.

Srageu uitb 3littU)orien.

®er ©cpup beim ©rpappeben. Verborgene ober bergrabene ©cpäpe
(äffen fief) belanntlicp nur fdjtocr lieben unb ba? ©elingen ift gang roenigen,
mit befonberen ßauberlräfteu begabten ©liic£?finbera borbepaltcn. ffpr Vor«
panbenfein belunbet fid) ben Veborgugtcn buret) ein blaue? glämmcpen, einen

nuffteigenben (Regenbogen ober eine nieberfatlenbe ©tcrnfcpuuppe. SBcr ben

gemeinten §ort burrl) eine? biefer geiepeu aufgefunben pat, tann berpinbern,
bafi ber Scpap fiep roieber fenft, raentt er geroiffe Ipaubluugcn gur reepten
©tunbe niept unterlftfst. ©o gilt in ber SRofelgegenb, Dberpfatg uttb in Sirol
ba? Sßerfcn be? reepten ©cpupe? auf bie ©telle, too ba? berborgene ©olb
liegt, für ein rairffatne? SOÎittel, fiep ben §ort bleibenb al? ©igentum gu fiepern.')
fyft biefer ober ein öpnlirper ©laube nuep anber?too fepriftlicp begeugt ober in
alter nnb neuerer 3ett 'n ber ©bptoeig berbreitet? 31. @t.

Stntmort. ®te Vorftetlung, baff ein ©epap burcp ba? Sffierfen eine?

©cpnpe? erlangt werben lönite, ift berbreitet. Sie toirb un? bon ©artori in
ber Qeitfcpr. bei Verein? f. VoIf?!unbe 33b. 4 ©. 422 auep noep au? potnifcp
Oftpreupcn (üRafuren), Bommern, ber SDtarl unb ber ©rptoeig naepgemiefen.
Vei (Rorppotg, ©eproeigerfagen au? bem Slargau, ll(3larau 1856) © 161, wirb
ergäplt, baf; bei ©tilti an ber Stare ein feptoarger SJiunn in feber Karfreitag?«
naept eine ©dpaptifte auffteDc, unter ber ein feproarger ipunb liege. SSer einen

i) 31. äButtte, ®er beutfepe Volf?aberglaube ber ©egentoart. 3. Slufl.
Verlin 1900. § 640.
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?ioîtc/têe L?o?»r Is6 naà jvoir es t. I, p. 86 st 96). — On

nans s, demande, il a pins äs deux ans, des renseignements sur ia coutume
intéressante gui se pratignaît autrekois dans ie kaz?s de Vaud, de jeter sous

in table, avant iss repas, une boucbês ^anr naà. Kn voici maintenant
des analogies tort trappantes gue nans vennns de trouver dans is iivre de

b'max Kinsnisorrr ^.er I7z7/c6/c?MÄs (Leiibrnnn 1879), p. 699 : D'après in croyance
des nneiens Orscs in boucbês tombée sous in tnids us dovnit pins être goûtée

par ios convives parcs gn'viie appartenait nux /»ero«, e'est-à-dirs aux màe.v

à «»»oê/res (et. Diosàn 0^.uaon VIII Z 34). I)o même ebs^ Iss nneiens

iZiaves ii êtait d'usage, pendant ies repas tuuêraires, do jeter des boucbêes et
de verser des boissons sous In tnide niin gue les <7eeeÄÄ « goûter,
^.ussi ies boucbêes tombées par terre n'êtaisnt-eiiss pas ramassées, ruais

iaissêss pour ies âmW «arts n»»»L n» (et. Dvnon, ^.»MuAS cksr

II, p. 39). rlu 'Ivroi, guand des iniettss tombent sous In tnbls, Ie peuple dit -

Arme Seeà rnMst — àvs es cker N««/'«! »»it rsrtuMst skamasssi!, pnuvres
ânres, gue ie dinbie ne i'nttrnpo!) (ct. ^ixunnnD, krüne/ie rie.v

77râr bol/ces, 2e éd., 1871, p. 37). Obe? iss Kusses modernes en tin ce

sont ies ssPrà niaiàL gui rnmnsssnt et gardent ies miettes de pnin tombées

pnr terre, poui' en punir ies gaspilleurs nprès ieur mort (et. krvnsrox, i8o»A.v

o/' tbe à-v.vàt rk^eopîs, 2e êd. 1872, p. 247.) IN. 7/.-7V

Fragen und Antworten.

Der Schuh beim Schatzheben. Verborgene oder vergrabene Schätze
lassen sich bekanntlich nur schwer heben und das Gelingen ist ganz wenigen,
mit besonderen Zauberkräften begabten Glückskindern vorbehalten. Ihr
Vorhandensein bekundet sich den Bevorzugten dnrch ein blaues Flümmchen, einen

aussteigenden Regenbogen oder eine niederfallende Sternschnuppe. Wer den

geheimen Hort durch eines dieser Zeichen aufgesunden hat, kann verhindern,
daß der Schatz sich wieder senkt, wenn er gewisse Handlungen zur rechten
Stunde nicht unterläßt. So gilt in der Moselgegend, Oberpfalz und in Tirol
das Werfen des rechten Schuhes auf die Stelle, wo das verborgene Gold
liegt, für ein wirksames Mittel, sich den Hort bleibend als Eigentum zu sichern.')

Ist dieser oder ein ähnlicher Glaube auch anderswo schriftlich bezeugt oder in
alter und neuerer Zeit in der Schweiz verbreitet? A. St.

Antwort. Die Vorstellung, daß ein Schatz durch das Werfen eines

Schuhes erlangt werden könne, ist verbreitet. Sie wird uns von Sartori in
der Zeitschr. des Vereins f. Volkskunde Bd. 4 S. 422 auch noch aus polnisch
Ostpreußen (Masuren), Pommern, der Mark und der Schweiz nachgewiesen.
Bei Roch holz, Schweizersagen aus dem Aargau, Il sAarau 1856) S 161, wird
erzählt, daß bei Stilli an der Aare ein schwarzer Mann in jeder Karfreitags-
nncht eine Schatzkiste ausstelle, unter der ein schwarzer Hund liege. Wer einen

') A. Wuttke, Der deutsche Bolksaberglaube der Gegenwart. 3. Aufl.
Berlin 1969. H 649.
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feiner (adjure mit ber linfcn§aub an bicKiftc mirft, mirb ben ©d)ah erlangen;
trifft er fie nicht, fo wirb er jeitlcbenS bon betn Jçunbe berfotgt. ©bcnfallS
9Î o^ o I^ in feinen „Dtaturitttjttjcn" (Beipjig 1867) ©.120: @tn S3urfc£)e bon
SSöbiton ^atte eine ®rotte mit prächtigen ©iSjapfen entbecEt. §ätte er feinen
Schul) in bie ©rotte geworfen, fo hätte er ben ©chah gehoben, benn bic „®i§*
jopfen" waren Silber. Kuoiti, ©agen bcS Kt. ©t. ©allen (©t. ©allen 1903)
©. 77: 33ei ber 93urg Sßartau wirb am Karfreitag ein iEuct) mit 9Seigen=

förnern ausgebreitet, äöenn man ben .Çut1) ober ben redeten ©cljuh barauf«
legt, fo gelangt man in ben ffiefij) beS äBcijcrtS, ber fid) ju ©otb Wanbelt.

Sotenfegen. 9118 eine 9lrt ©egenSformel (f. ©tfjw. SoltStunbe 4,15)
barf c8 wollt betrachtet werben, wenn ehemals im Kanton Ainjcrn, wie mir
eine alte grau berichtete, nachts nach ber Seerbigung bic 9® it We mehrere
mal um bas ©rab ilfrcS berftorbenen. TOanneS ging unb bap ben

©prnch tjerfagte :

SEröft ihn guet unterm ©runb,
®afi er nit mehr füre tunnt.

®ann erft finbe ber lEote Stühe im ©retbe.

Stammt ber SBraucE) noch au8 heibnifcher Qeit, unb Eommt ähnliches
noch heute bor? ©. §., 93afel.

9lntwort. $cr 93rauch enthält in ber ®at uralte ©[entente, gunätfift
baS llmwanbeln einer ©telle. ®iefeS ïommt fchon im grauen 9lltertum wie

auch &ei Staturböltern bor unb h0* nteift ben Sweet, einen SannfreiS um
etwas p p'hen, über ben baS Jnneulicgcnbc nicht hinaus, baS 9lufjenliegcnbe
nicht hinein tann. ®ie llmtreifung finbet gewöhnlich breimal ober neunmal

ftatt : alte heilige Bahlen ber Jnbogcrtnanen, wäl)renb bei femitifchen Sölfern
bie Snh'en brei unb fieben borherrfchen). gerner ift bic gurcht bor ber
SBicberfehr Scrftorbener (gleichbiet ob geliebt ober berhafjt) ein über bic

ganje ©rbc bcrbreitetcS nnb ebenfalls in Urzeiten ßurüctreichenbeS boltS^pfpcho»

(ogifdjeS Phänomen, baS fich in ben berfchiebcnften abergläubifchen Srbucijen
äußert. 0b bie obige gornt auch heute noch bortommt, bermögen wir nicht

P fagen.

') ähnlich : Sßatlifcr ©agen, hrg. ü. Jpift. Ser. b. DberWaüiS II (93rig
1907) ©. 19.

Stebattion: iftrof. ®r. @. §offmnnn=Krat)cr, Ipirjbobenwcg 44, Safel. - Sertag
unb ©jpebition: ©clfweij. ©efcHfchaft für SoltStunbe, 9luguftinergaffe 8, Safel.

gür SJtitglieber (Jahresbeitrag 3 gr.) gratis.
Rédaction : Prof. Dr. E. Hoffmann-Krayer, Hirzbodenweg 44, Bale. -
Administration: Société suisse des Traditions populaires, Augustinergasse 8, Bâle.

Gratuit pour les sociétaires (cotisation annuelle 3 frs.).

$ruct bon ©. Strebä, gi[cl)marlt l, SJafel.
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seiner Schuhe mit der linken Hand an die Kiste wirft, wird den Schatz erlangen;
trifft er sie nicht, sv wird er zeitlebens von dem Hnnde verfolgt. Ebenfalls
Rochholz in seinen „Naturmythen" (Leipzig 1867) S, IM: Ein Bursche von
Böbikon hatte eine Grotte mit prächtigen Eiszapfen entdeckt. Hätte er seinen

Schuh in die Grotte geworfen, so hätte er den Schatz gehoben, denn die

„Eiszapfen" waren Silber. Kuoui, Sagen des Kt. St. Gallen (St. Gallen 1903)
S. 77 : Bei der Burg Wartau wird am Karfreitag ein Tuch mit Weizenkörnern

ausgebreitet. Wenn man den Hut') oder den rechten Schuh dnrauf-
legt, so gelangt man in den Besitz des Weizens, der sich zu Gold wandelt.

Totensegen. Als eine Art Segensformel (f. Schw. Volkskunde 4,15)
darf es wohl betrachtet werden, wenn ehcinals im Kanton Luzern, wie mir
eine alte Frau berichtete, nachts nach der Beerdigung die Witwe mehrere
mal um das Grab ihres verstorbenen. Mannes ging und dazu den

Spruch hersagte:
Tröst ihn guet unterm Grund,
Daß er nit mehr füre kunnt.

Dann erst finde der Tote Ruhe im Grabe.
Stammt der Brauch noch aus heidnischer Zeit, und kommt Ähnliches

noch heute vor? C. H., Basel.

Antwort. Der Brauch enthält in der Tat uralte Elemente. Zunächst
das Umwandeln einer Stelle. Dieses kommt schon im grauen Altertum wie

auch bei Naturvölkern vor und hat meist den Zweck, einen Bannkreis um
etwas zu ziehen, über den das Jnneuliegcndc nicht hinaus, das Außenliegcnde
nicht hinein kann. Die Umkreisung findet gewöhnlich dreimal oder neunmal

statt: alte heilige Zahlen der Jndvgermanen, während bei semitischen Völkern
die Zahlen drei und sieben vorherrschen). Ferner ist die Furcht vor der
Wiederkehr Verstorbener (gleichviel ob geliebt oder verhaßt) ein über die

ganze Erde verbreitetes nnd ebenfalls in Urzeiten zurückreichendes volks-psycho-
logisches Phänomen, das sich in den verschiedensten abergläubischen Bräuchen
äußert. Ob die obige Form auch heute noch vorkommt, vermögen wir nicht

zu sagen.

ähnlich: Walliser Sagen, hrg. v. Hist. Ver. v. Oberwallis II (Brig
1907) S. 19.

Redaktion: Prof. Dr. E. Hoffmnnu-Krayer, Hirzbodenweg 44, Basel. - Verlag
und Expedition: Schweiz. Gesellschaft für Volkskunde, Augustinergasfe 8, Basel.

Für Mitglieder (Jahresbeitrag 3 Fr.) gratis.
Tîàâm: Urok. Or. hl. Ilotkinann-Kraxer, Ilir/bodentveg 44, Lâle. -
àà'on: Lociêtd suisse (les éruditions populaires, àgustinsrgasse 8, Lâle.

Oratuit pour les sociétaires (cotisation annuelle 3 irs.).

Druck van G. Krebs, Fischmarkt l, Basel.
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